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1. Einleitung 

Der Europäische Wettbewerb hat in den Bundesländern Deutschlands schon seit vielen 

Jahren Tradition. Viele Schulen nutzen die Teilnahme am Wettbewerb als Chance, sich mit 

den Schülern1 auf neue Erfahrungsebenen zu begeben. Auch ich habe während meiner 

Schulzeit in Mecklenburg–Vorpommern einige Male an dem Europäischen Wettbewerb 5 

teilgenommen. Als Schülerin, so erinnere ich mich, verstand ich die Teilnahme als 

Möglichkeit, meine eigenen kreativen Ideen in meine künstlerische Arbeit einfließen zu 

lassen. Die Offenheit der Aufgabenstellung bot mir die Chance, meine eigene Lebenswelt in 

den Arbeitsprozess einzubeziehen. Ich hatte die Möglichkeit zu experimentieren, 

auszuprobieren und all dies ohne jeglichen Druck einer Note. Durch diese Gegebenheiten 10 

ging ich als Schülerin meist unbefangen an den Arbeitsprozess und erzielte oft ein 

erfolgreiches Ergebnis. So hatte ich sogar die Möglichkeit, zusammen mit anderen 

Jugendlichen, das Europäische Parlament in Brüssel, sowie den Bundestag in Berlin zu 

besuchen und viele verschiedene Eindrücke mit nach Hause nehmen zu dürfen.  

Mit diesen positiven Erfahrungen, die ich während meiner Schulzeit mit dem Europäischen 15 

Wettbewerb sammeln konnte, begegnete ich ihm nun wieder. Diesmal jedoch aus einer 

anderen Perspektive, nämlich aus der Sicht der Lehrerin. Mir war klar, ich wollte den 

Schülern meiner eigenverantwortlich geführten Klasse 5 auch die Möglichkeiten bieten, die 

mir als Schülerin durch die Teilnahme am Europäischen Wettbewerb offeriert wurden. Doch 

da ich nun Initiatorin und Begleiterin von Lernprozessen bin, frage ich mich: Welche 20 

Chancen bietet die Teilnahme am Europäischen Wettbewerb hinsichtlich der Forderungen 

des Kerncurriculum? Wesentliche Inhalte des Kerncurriculum für das Fach Kunst sind das 

Lernen von Bildsprache und das Lernen am Bild und somit einlenkendes  Einwirken auf das 

Aufnehmen von Inhalten aus Bildern und das Filtern von Informationen, die diese liefern. Die 

Schüler müssen hinsichtlich der Bilderflut, die ihr alltägliches Leben beeinflusst, geschult 25 

werden. Dies gelingt im Kunstunterricht durch die zentrale Schulung von Produktion und 

Rezeption. 

Eine der Leitfragen, die mich während des Verfassens dieser schriftlichen Arbeit begleiten 

soll ist: Erstens, inwiefern lassen sich die Teilnahme am Europäischen Wettbewerb und die 

Forderungen des Kerncurriculum vereinen und welche Kompetenzen werden durch solch 30 

eine Teilnahme besonders geschult? Des Weiteren: Wie gelingt es mir als Lehrkraft und was 

muss ich beachten, um beide Felder miteinander in Einklang zu bringen? 

Außerdem gibt das Kerncurriculum klare Vorgaben hinsichtlich der Schulung von fachlichen 

als auch personellen Kompetenzen. Was mich diesbezüglich weiterhin beschäftigt ist: 

Zweitens, wenn der Wettbewerb die Ergebnisse der Schülerinnen und Schüler (sei es als 35 

Einzelteilnehmer oder Gruppenteilnehmer) mit Preisen prämiert, entsteht dann nicht eine 

                                                           
1
 Im Folgenden werden „Schülerinnen und Schüler“ durch den Begriff „Schüler“ zusammengefasst. 
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Konkurrenzsituation? Wie ist in diesem Sinne ein unbefangenes und motiviertes soziales und 

kooperatives Lernen möglich?  

Drittens, nicht zuletzt nimmt das KC ganz konkret Stellung zur individuellen Förderung der 

Persönlichkeit  jedes einzelnen Schülers. Ist dies mit der Teilnahme am Europäischen 40 

Wettbewerb machbar? Bietet das Bearbeiten einer zentralen Aufgabenstellung durch den 

Wettbewerb die Möglichkeit, jeden Schüler individuell zu fördern und seine Persönlichkeit zu 

entwickeln? Diese drei wesentlichen Leitfragen sollen mich beim Verfassen der schriftlichen 

Arbeit immer wieder begleiten und darüber hinaus die Grundlage dieser Arbeit sein. 

 45 

2. Relevanz  

2.1 Die Themen und Aufgabenstellungen des Europäischen Wettbewerbs  

Der Europäische Wettbewerb präsentiert sich jedes Jahr unter einem neuen Motto, das 

Europa in das Zentrum rückt. Anhand von unterschiedlichen Aufgabenstellungen, die sich in 

Form von Modulen an den jeweiligen Altersklassen ausrichten, werden Themen in den 50 

Mittelpunkt gestellt, die im großen Rahmen von europapolitischer als auch von gesamt 

gesellschaftlicher Relevanz sind. Der diesjährige 61. Europäische Wettbewerb steht unter 

der Fragestellung: Wie wollen wir leben in Europa? Unter diesem Aspekt bietet er den 

Jahrgängen 5.-7. Klasse folgende drei Themenfelder: 

Thema Nr. 2-1 Abenteuerurlaub in Europa 55 

   Du fährst mit deiner Familie in den Urlaub in ein europäisches Land, aber  

   alles kommt anders als geplant… 

Thema Nr. 2-2 Schule der Zukunft 

  Schulen in Europa unterscheiden sich stark voneinander. Wie stellst du dir 

eine Schule in Deutschland oder einem anderen europäischen Land vor, in  60 

die du so sehr gehst, dass du traurig bist, wenn die Ferien beginnen? 

Thema Nr. 2-3 Endlich schulfrei! 

  Du triffst dich mit anderen europäischen Jugendlichen. Was unternimmst du  

  mit ihnen? 

Des Weiteren sind den Aufgabenstellungen Anregungen zur methodischen Umsetzung 65 

beigefügt, die jedoch nur als solche zu verstehen sind und keine verbindliche Vorgabe 

darstellen, welches die Offenheit der Aufgabenstellung hin zu einer fächerübergreifenden 

Bearbeitung ermöglicht (Vgl. www.europaeischer-wettbewerb.de/wettbewerb-2014/61-

europaeischer-wettbewerb-2014/). Aus der Vielzahl der Möglichkeiten zur Bearbeitung der 

Aufgaben obliegt es nun der Lehrkraft eine für den Jahrgang als auch für das Fach Kunst 70 

passende Form der Umsetzung zu finden2. 

 

                                                           
2
 Die methodische Umsetzung soll in Punkt 5 konkretisiert werden. 
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2.2 Die gemeinsame Schnittmenge zwischen Europäischem Wettbewerb und     

Kunstunterricht 

Zu hinterfragen gilt es nun, welche gemeinsame Schnittmenge sich zwischen dem 61. 75 

Europäischen Wettbewerb und dem Kunstunterricht finden lassen, um die Relevanz und 

Legitimation der Teilnahme für einen 5. Jahrgang zu begründen. 

Betrachtet man die Aufgabenstellungen genauer, so rücken Themen in den Vordergrund, die 

in der Entwicklung der Schüler der Klasse 5 von zentraler Bedeutung sind und Parameter für 

deren Selbstwahrnehmung und der Wahrnehmung anderer darstellen: die Familie, die 80 

Schule und die Freunde. Gleicht man die Aufgabenstellungen mit den Aufgaben des Faches 

Kunst ab, wird deutlich, dass  

„[…] das Fach Kunst über Methoden und Wege der Vermittlung [verfügt], die sich als ganzheitlich 

verstehen, nicht zuletzt deshalb, weil sie auf verschiedenen sinnlichen Erfahrungen und Erlebnissen 

beruhen. Im ästhetischen Handeln, […] im gestaltenden Umgang mit Medien und Alltagskultur sowie im 85 

Umgang mit anderen Kulturen können Jugendliche Erfahrungen mit unterschiedlichen Welten, mit der 

Nähe und Fremdheit sowie mit der eigenen Biografie und Gegenwart durchleben und dadurch ihre 

Persönlichkeitsentwicklung unterstützt werden.“ (Niedersächsisches Kerncurriculum: 2012, S. 8) 

Die Beleuchtung europäischer Themen im Kunstunterricht trägt dazu bei, „wechselseitige 

Abhängigkeiten zu erkennen und Wertmaßstäbe für eigenes Handeln sowie ein Verständnis 90 

für gesellschaftliche Entscheidungen zu entwickeln“ (Vgl. Niedersächsisches Kerncurriculum: 

2012, S.8). Durch die Bearbeitung europaspezifischer Themen erfüllt der Europäische 

Wettbewerb nicht nur die pädagogischen Zielstellungen des KC hinsichtlich der 

Persönlichkeitsentwicklung der Jugendlichen, sondern bietet ihnen auch die Möglichkeit, sich 

selbst aber auch andere mit Europa in Bezug zu setzen und Stellung zu beziehen. Ganz 95 

deutlich wird im Titel des Wettbewerbs, aber auch in jeder einzelnen Aufgabenstellung, der 

Bezug zu Europa, welcher Anknüpfungspunkt für ein fächerübergreifendes Arbeiten, z.B. mit 

den Fächern Erdkunde oder Politik, bietet. Auch das KC fordert vom Fach Kunst das Suchen 

nach Verbindungen zu anderen Disziplinen und Fächern, „um zu verdeutlichen, dass Kunst 

und künstlerische Fähigkeiten nicht isoliert und abgehoben von der Lebenswirklichkeit 100 

existieren“ (Vgl. Niedersächsisches Kerncurriculum: 2012, S.8). 

Neben dem vom Fach Kunst zu leistenden Bildungsbeitrag gibt das KC auch Vorgaben 

hinsichtlich der Unterrichtsgestaltung und der einhergehenden Schulung von Kompetenzen3. 

Besonders  die Schulung von grundlegenden Kompetenzen wie die Inhaltsbereiche und 

Kerninhalte des Kunstunterrichts, aber auch die Fachmethoden und das kulturgeschichtliche 105 

Orientierungswissen,  legitimiert die Einbindung des Europäischen Wettbewerbs in den 

Kunstunterricht (Vgl. Niedersächsisches Kerncurriculum: 2012, S. 10). Vergleicht man die 

Wettbewerbsbestimmungen mit den Zielen des Kunstunterrichts, ergibt sich ein weiterer 

gemeinsamer Schnittpunkt hinsichtlich der Bearbeitung der Aufgaben: Zum einen durch die 

individuelle Entscheidung für eine Einzel- oder Gruppenteilnahme, zum anderen durch das 110 

                                                           
3
 Der Aspekt der Kompetenzschulung soll in Punkt 5 konkretisiert werden. 
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breite Angebot von Themen. Hier ermöglicht der Europäische Wettbewerb eine 

Differenzierung innerhalb der Lerngruppe aber auch hinsichtlich der Organisationsformen 

sowie ein selbstständiges Arbeiten und kooperatives Lernen und kommt somit dem 

Differenzierungsanspruch des Kerncurriculum zugute (Vgl. Niedersächsisches 

Kerncurriculum: 2012, S. 12). Welche Qualitätskriterien der Europäische Wettbewerb 115 

hinsichtlich seiner didaktischen und methodischen Einbindung in den Kunstunterricht erfüllt, 

soll im weiteren Verlauf geklärt werden. 

 

3. Voraussetzungen 

      3.1 Beschreibung der Lerngruppe 120 

Die Klasse 5Ga unterrichte ich seit Beginn des Schuljahres 2013/14 eigenverantwortlich. Sie 

besteht aus 23 Schülern, davon 11 Mädchen und 12 Jungen. Das Klassenklima empfinde ich 

als sehr freundlich, hilfsbereit und aufgeschlossen. Die Gruppe tritt dem Kunstunterricht offen 

und interessiert, als auch motiviert entgegen, was in einer konstant hohen Beteiligung in 

Theorie- als auch Praxisphasen mündet. Die Schüler arbeiten zumeist selbstständig, 125 

vereinzelt bedarf es an Hilfestellung durch die Lehrkraft. Aufgrund der Altersstufe herrscht in 

der Klasse ein hohes Mitteilungsbedürfnis, was sich hinsichtlich der Kommunikation mit der 

Lehrkraft über die Planung und Durchführung von Arbeitsaufträgen widerspiegelt. Eine 

emotionale als auch fachliche Absicherung zur Erfüllung von Arbeitsaufträgen wird seitens 

einiger Schüler eingefordert. Hinsichtlich der großen sozialen Kompetenz in der Klasse 130 

bieten Partner- und Gruppenarbeitsphasen Spielraum zum Austausch und gemeinsamen 

Lernen. Schüler, die sich unsicher fühlen und die Rücksprache mit der Lehrkraft suchen, 

werden hier seitens der Gruppenmitglieder aufgefangen und erfahren Sicherheit und 

Selbstständigkeit. Nur sehr wenige Schüler sind in solchen Phasen zurückhaltend und haben 

Schwierigkeiten sich an der Kommunikation zu beteiligen. Oft ist ein eigenständiges, 135 

arbeitsteiliges und umsichtiges Bearbeiten der Aufgaben erkennbar. Auch in 

Gesprächsphasen ist ein respektvoller Umgang gegeben. Das Alter der Schüler bedingt ein 

hohes Maß an vorhandenem Vorstellungsvermögen, einige Schüler stechen durch kreative 

und fantasievolle Arbeitsergebnisse besonders hervor. Vor allem Aufgaben mit großem 

Bezug zur eigenen Lebens- und Erfahrungswelt werden motiviert und ideenreich umgesetzt. 140 

Auffällig ist, dass hier der Grad der Eigenständigkeit und Differenziertheit in der Umsetzung 

der Arbeitsaufträge besonders hoch ist, welches den Unterrichtsversuch einer Teilnahme am 

Europäischen Wettbewerb herausfordert. 

 

3.2 Unterrichtlicher Zusammenhang 145 

Da sich die Schüler des Jahrgangs 5 in der Eingangsphase des Gymnasiums befinden, galt 

es zunächst Grundlagen in Theorie und Praxis zu schaffen, um eine vielseitige Bearbeitung 

der Aufgabenstellungen des Europäischen Wettbewerbs zu ermöglichen und somit auf 
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vielfältige Ausdrucksmittel zurückgreifen zu können. So wurden das zeichnerische 

Entwerfen, Skizzieren und experimentelles Erproben, als auch malerische und plastische 150 

Praktiken geübt und angewendet. Mit Näherrücken der geplanten Durchführung des 

Wettbewerbs traten immer mehr solche Themen in den Vordergrund, die sich mit dem 

Initiieren und Darstellen der Persönlichkeit vom Menschen (vor allem Kindern und 

Jugendlichen) beschäftigen, da die Aufgabenstellungen eine Auseinandersetzung der 

eigenen Persönlichkeit nahezu herausfordern4, als auch durch Vorgabe des KC thematisch 155 

aufzugreifen sind. Somit ist die Teilnahme der 5. Klasse am Europäischen Wettbewerb 

einzuordnen in den Bereich Bild des Menschen – Die Inszenierung der eigenen 

Persönlichkeit, indem die (biografische) Darstellung der eigenen Person durch eine intensive 

Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Darstellungsmöglichkeiten und einer 

fotografischen Umsetzung realisiert werden sollte.  160 

 

3.3 Sachanalyse 

„Biografisches Arbeiten heißt heute immer weniger einer vorgegebenen Strömung im 

Lebensfluss zu folgen, [sondern erfordert] ein Eingreifen in den Verlauf der Strömung, wenn 

die Identität nicht an den Rand des Flusses gespült werden soll.“ (Kunst+Unterricht: 165 

Fotografie, Heft 280/2004, S. 4) 

Betrachtet man die Formulierung der Aufgabenstellungen des Europäischen Wettbewerbs 

genauer, so wird deutlich, dass die Schüler direkt, auf einer persönlichen Ebene 

angesprochen werden. Die Aufgabenstellungen bieten also die Möglichkeit der individuellen 

Auseinandersetzung und Stellungnahme zum Thema. Über den Bezug zur eigenen Biografie 170 

kann dies realisiert werden. Mit dem fotografischen Festhalten von biografischen Prozessen 

sollen die Schüler laut KC bereits am Ende des Schuljahrgangs 6 in Berührung gekommen 

sein, indem sie im Bereich der inhalts- und prozessbezogenen Kompetenzen ein 

inszeniertes Porträt mit Mimik, Gestik und Körpersprache erstellen und dieses fotografisch 

umsetzen (Vgl. Niedersächsisches Kerncurriculum: 2012, S. 15). In diesem Zusammenhang 175 

tritt die eigene Biografie in den Vordergrund: „Biografie ist eine lebensnotwendige 

Konstruktion von Lebensgeschichte. Denn Leben setzt immer Sinn und Deutung voraus – 

solange es sich nicht auf ein Dahinleben reduziert. Leben bedeutet Erleben, Handeln und 

gleichzeitig die Beschreibung und Thematisierung des eigenen Lebens als  Biografie.“ (Vgl. 

Kunst+Unterricht: Fotografie, Heft 280/2004, S. 4). Nach dieser Definition von Jutta Ecarius 180 

ist die Biografie „etwas ständig im Leben Begriffenes, in das Leben Verarbeitetes, mit dem 

Leben Verwobenes“, bei dem Abläufe des Lebens dokumentiert werden, Erfahrungen 

eingehen und autobiografische Reflexionen stattfinden. Somit stellt die Biografie einen 

Speicher dar, der Möglichkeiten für neue Erlebnisse und alltägliches Handeln bietet. 

Erfahrungen werden ein Leben lang zusammengetragen und angehäuft, wobei „historische, 185 
                                                           
4
 Hier Vergleich mit Punkt 2.2  
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gesellschaftliche und familiale  Bedingungen in die Konstellation der Biografie eines jeden 

Einzelnen miteinfließen“ (Vgl. ebd.).  

Was für den Kunstunterricht in Jahrgang 5, als auch für die Entwicklung der Persönlichkeit 

der Schüler von Bedeutung ist, ist das ständige Deuten der eigenen Lebensgeschichte, als 

auch die Stellungnahme zu und das Beziehen auf die Lebensgeschichte anderer. Eine 190 

Biografie muss also erst einmal „erstellt“ werden. Da es eine Vielzahl von Lebensentwürfen 

gibt, sodass Lebensläufe immer unterschiedlicher werden, nimmt der Anspruch an die 

Fähigkeit, das eigene Leben zu gestalten, immer mehr zu. Das biografische Arbeiten 

unterstützt die Ausbildung dieser Kompetenz, indem Dingen, Erlebnissen oder Erwartungen 

Bedeutung beigemessen werden und diese zum Lernprozess beitragen. Somit setzt man 195 

sich in Beziehung zur Welt, verortet sich darin und schreibt seine Biografie mit. Versteht man 

die Autobiografie als eine Transformation, so gelangt man schrittweise von einer vagen 

Vorstellung zu einem immer genaueren Bild von sich selbst. Das biografische Arbeiten 

begreift sich aber gleichzeitig als etwas Fiktionales, da die Selbstwahrnehmung und die 

Wahrnehmung anderer eine Art Erfinden der eigenen Wahrheit darstellt. Stellt man sich die 200 

Frage danach, inwieweit biografisches Arbeiten für einen ästhetischen Prozess im 

Kunstunterricht nutzbar gemacht werden kann, muss man zurück in die Geschichte schauen. 

Schon in der griechischen Antike gab es die Idee des sich selbst Erfindens. Doch spätestens 

mit der frühen Neuzeit ist das Auftreten der künstlerischen Auseinandersetzung mit der 

Selbsterfindung verstärkt erkennbar. Heute zählt die Problematik der Identitätskonstruktion 205 

zu den zentralen Fragen und Methoden in der Kunst (Vgl. Kunst+Unterricht: Fotografie, Heft 

280/2004, S. 6) Auch der Wandel der Lebenswelt der Schüler fordert eine Schulung der 

Selbstorientierung im Kunstunterricht heraus. Der Alltag der Schüler bietet hier den 

Anknüpfungspunkt von biografischem Arbeiten an den Europäischen Wettbewerb und 

dessen Aufgabenstellungen. Oft fallen biografische Entwürfe von Kindern und Jugendlichen 210 

klischeehaft aus, da sie sich an den Lebensläufen anderer orientieren. Die Chance für den 

Kunstunterricht bietet hier das vorsichtige Hinterfragen der klischeehaften Darstellung der 

eigenen Biografie und das Aufzeigen von Möglichkeiten zur Differenzierung dieser Entwürfe. 

Da das ästhetisch-biografische Arbeiten der Schüler eine sehr intime Auseinandersetzung 

mit der Identität darstellt und oftmals mit Geheimnissen verbunden ist, ist hier im Umgang 215 

Vorsicht geboten. Der Arbeitsprozess muss es den Beteiligten erlauben, Distanz aufbauen 

zu können und nicht alles preisgeben zu müssen. Besonders das Konstruieren einer fiktiven 

Biografie, so wie es die Aufgabenstellungen des Europäischen Wettbewerbs anbieten, 

ermöglicht ein „verborgenes, heimliches, geschütztes Arbeiten an der eigenen Biografie“ 

(Vgl. Kunst+Unterricht: Fotografie, Heft 280/2004, S. 9f). 220 
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4. Didaktische Überlegungen zur Wettbewerbsdurchführung 

Das Thema der Inszenierung, einzuordnen in den Bereich Bild des Menschen, wird im 225 

Kerncurriculum bereits in den Jahrgängen 5 und 6 benannt. Um den Schülern dieser 

Altersstufe den Übergang zum Gymnasium zu erleichtern, werden an Erfahrungen aus der 

Grundschule angeknüpft und auf Operatoren wie erproben, erfahren, erfinden oder 

untersuchen, zurückgegriffen (Vgl. Niedersächsisches Kerncurriculum: 2012, S. 14). Im 

weiteren Verlauf nennt das KC das Thema der Inszenierung unter den inhalts-und 230 

prozessbezogenen Kompetenzen im Bereich der Produktion und Rezeption. Hier sollen die 

Schüler im Bereich der Produktion bis zum Ende des 6. Schuljahrgangs inszenierte Porträts 

mit Mimik, Gestik und Köpersprache erstellen, die in einer Fotografie umgesetzt werden. 

Außerdem soll das Gestalten von Situationen zur Erstellung von Fotografien geübt werden. 

Ferner sollen die Schüler in der Bedienung einfacher Einstellungen der Kamera geschult 235 

werden und digitale Medien für eine Gestaltungaufgabe einsetzen. Im Bereich der Rezeption 

fordert das KC die Schulung der Schüler hinsichtlich der Untersuchung fotografischer 

Gestaltungsmittel an Bildern. Sie sollen in Ansätzen in der Lage sein, die spezifische 

Wirkung dieser Bilder zu beschreiben, die verschiedenen Arten der Porträtfotografie 

unterscheiden zu können und die daraus resultierenden Möglichkeiten der Darstellung 240 

erkennen und benennen können (Vgl. Niedersächsisches Kerncurriculum: 2012, S. 15). Die 

fotografische Kompetenzschulung wird im Laufe der Schuljahrgänge immer wieder und 

immer komplexer aufgegriffen und das Arbeiten mit der Kamera wird vertieft geschult. Die für 

Jahrgang 5 vorgesehene Schulung der fotografischen Kompetenzen wird dahingehend 

vorgenommen, als dass die Schüler eine inszenierte Porträtfotografie erstellen und eine 245 

Situation zur Erstellung dieser Fotografie malerisch als auch zeichnerisch in einer 

Praxisaufgabe gestalten.5 Da für das Umsetzen der Praxisaufgabe des Europäischen 

Wettbewerbs verschiedene Kompetenzen ineinandergreifen, wird auf bereits geschulte 

Kompetenzen wie das Zeichnen oder Malen zurückgegriffen, da die Schüler hier einen 

sicheren Umgang gezeigt haben. Um das Spektrum der Aufgabenstellung des Europäischen 250 

Wettbewerbs aufzuzeigen und sich zu Nutze machen zu können, werden im Verlauf des 

Unterrichtsinhalts schon geschulte und neue Kompetenzen miteinander verknüpft. So tritt die 

Porträtfotografie als neues künstlerisches Mittel hervor. Auch die Wahl des Museums6 als 

außerschulischer Lernort gliedert sich hier als Erweiterung des Erfahrungshorizontes für die 

Schüler ein. Die didaktische Integration, die das Museum für die Umsetzung der Aufgabe 255 

des Europäischen Wettbewerbs liefert, wird auch im KC angesprochen. Der Besuch bietet 

den Schülern „eine Teilhabe am kulturellen Leben“, ermöglicht „die Begegnung mit originalen 

Werken und macht die Lernenden mit den öffentlichen Formen des Kulturbetriebes vertraut“ 

(Vgl. Niedersächsisches Kerncurriculum: 2012, S. 8). Des Weiteren bietet der Besuch des 

                                                           
5
 Auf die methodische Umsetzung der Praxisaufgabe soll in Punkt 5 konkret eingegangen werden. 

6
 Hier das Niedersächsische Landesmuseum in Hannover 
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Museums die Chance der Schulung des kulturgeschichtlichen Orientierungswissens, bei 260 

dem die Schüler in die Lage versetzt werden, „Bilder in ihren kulturellen Zusammenhängen 

zu sehen“ (Vgl. ebd., S. 10). Hier lässt sich nun eine Verbindungsstelle zur 

Kompetenzentwicklung des Fotografierens im Bereich der Rezeption aufweisen, da der 

Besuch des Museums und das Arbeiten am Original die Forderung des KC nach einer 

Sichtbarmachung der verschiedenen Arten von Porträts erfüllt. Durch die Verknüpfung 265 

verschiedener Kompetenzbereiche scheint die didaktische Durchdringung der 

Aufgabenstellung des Europäischen Wettbewerbs und somit deren Chance für den 

Kunstunterricht hinsichtlich einer Nutzbarmachung aller schülergegebenen Ressourcen 

gegeben. Zugleich fordern die Aufgabenstellungen jedoch auch eine didaktische Reduktion 

ein. Dies kann eine Herausforderung für die Lehrkraft darstellen, da sie sich bewusst für oder 270 

gegen Unterrichtsinhalte entscheiden muss. 

 

5. Methodische Entscheidungen zur Wettbewerbsdurchführung 

Chance als auch Herausforderung des Europäischen Wettbewerbs stellt die 

Aufgabenstellung nicht nur hinsichtlich der didaktischen Entscheidungen dar, sondern auch 275 

hinsichtlich der Methodik. Hier obliegt es der Lehrkraft methodische Entscheidungen zu 

treffen, die eine geeignete Form der Bearbeitung der Aufgaben bieten. Zu berücksichtigen 

sind die im KC genannten Kompetenzen der Grundlagen, die fachmethodischen 

Kompetenzen als auch das kulturhistorische Orientierungswissen. Die Lehrkraft sollte hier 

Schwerpunkte setzen und darauf achten, dass die fachspezifischen Methoden aufeinander 280 

aufbauen, um einen kumulativen Kompetenzzuwachs der Schüler zu ermöglichen. 

Künstlerische Strategien (hierzu zählt u.a. die Inszenierung) „sollten in die 

Gestaltungsprozesse der Schüler einbezogen werden“ (Vgl. Niedersächsisches 

Kerncurriculum: 2012, S. 13). Verlangt das KC nach einer Differenzierung „durch eine breite 

Angebotsbasis von Aufgaben, das selbstständige Arbeiten und das kooperative Lernen“ 285 

sowie eine Differenzierung hinsichtlich der Organisationsformen, scheint die 

Aufgabenstellung des Europäischen Wettbewerbs diese Forderungen zu erfüllen, da sie 

durch ihre Offenheit variable Zugänge ermöglicht und Spielraum für eine kreative 

Bearbeitung lässt (Vgl. Niedersächsisches Kerncurriculum: 2012, S. 12). Auch hinsichtlich 

der Reflexions- und Präsentationsphasen müssen allgemeine und methodische 290 

Entscheidungen getroffen werden, die, fasst man sie mit den zuvor genannten 

Schwerpunktsetzungen zusammen, auf den Erwerb einer umfassenden Bildkompetenz 

abzielen (Vgl. Niedersächsisches Kerncurriculum: 2012,S. 25).  

Die Teilnahme an einem Wettbewerb stellt für die Schüler eine besondere Situation dar, in 

der die Lehrkraft die Möglichkeit nutzen kann, ungewohntere Arbeitsprozesse und 295 

methodische Überlegungen umzusetzen. Das gemeinsame Herstellen von Bildern,  ist eine 

Methode, die bei der Umsetzung der Aufgabenstellung genutzt werden kann und von der 
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Lehrkraft erprobt wurde. Hier reicht die Zusammenarbeit von der Ideenfindung, das 

Beschaffen von Materialien, über die Gestaltung eines Gemeinsamen Hintergrundes für die 

Fotografie, bis hin zur Realisierung des Projekts. Das gemeinsame Herstellen von Bildern 300 

begründet sich aus sozialpädagogischer Sicht wie folgt: Jede Gruppe hat besondere 

Beziehungsstrukturen, die zum einen auf den Merkmalen der Persönlichkeiten beruhen, zum 

anderen auf den Sachkompetenzen jedes einzelnen basieren. Das Arbeiten in den Gruppen 

ermöglicht eine Weiterentwicklung des sozialen Gefüges insofern, als dass das 

Zusammentreffen in der Gruppe besondere Möglichkeiten der Begegnung schafft, wobei 305 

Erfahrungen ausgetauscht werden und Lernen ermöglicht wird. Lernsituationen werden 

insofern umstrukturiert, als dass die Lehrperson in den Hintergrund rückt und die Schüler 

durch Eigenaktivität, intensivere soziale Kontakte und durch einen erhöhten 

erlebnisorientierten Zugriff auf den Lernstoff angeregt werden. Das gemeinsame soziale 

Lernen hat als Folge ein zunehmendes Verantwortungsbewusstsein, Gemeinschaftsgefühl, 310 

Kontakt-, Hilfs-, und Anerkennungsbereitschaft, sowie Kommunikation und Interaktion. 

Außerdem werden unerwünschte Verhaltensmuster wie Aggression, Intoleranz oder auch 

Neid abgebaut. Übermäßigem Leistungsstreben, sozialem Rückzug oder eingeschränkter 

Kommunikation und Interaktion wird entgegengewirkt. Doch auch aus fachlicher Sicht lässt 

sich das gemeinsame Arbeiten für den Kunstunterricht nutzbar machen, indem z.B. die 315 

Kreativität gefördert wird und stereotype Bildmuster abgebaut werden, da durch den engen 

Kontakt zu den Ausdrucks-und Darstellungsweisen anderer Schüler die Wahrnehmung 

differenziert und sensibilisiert wird. Letztlich bietet es die Chance, eigene Gedanken, Motive, 

Wünsche und Ängste, intensiver wahrzunehmen und gleichzeitig eine Offenheit für die 

Interessen, Ideen und das Verhalten des anderen zu erlangen (Vgl. Kunst+Unterricht: 320 

Gemeinsam Bilder herstellen, Heft 226/1998, S. 4-7). Eine weitere besondere Chance bietet 

die nonverbale Kommunikation während des Arbeitsprozesses. Ist die Kommunikation in der 

Phase der Themenfindung und –erarbeitung, als auch im abschließenden Gespräch 

unumgänglich, so finden nonverbale Gespräche zwischen den Linien, Formen und Farben 

im Arbeitsprozess statt. Hierin liegt eine besondere Chance für diejenigen Schüler, deren 325 

verbale Fähigkeiten eingeschränkt sind und die durch die nonverbale Kommunikation 

Anerkennung und Wertschätzung erfahren (Vgl. ebd.). Obwohl es beim ästhetischen 

Gestalten nicht in erster Linie um die Schulung von Sozialverhalten geht, kommt diesem 

doch ein positiver Effekt zugute: 

„Ästhetische Erziehung findet als Planungsmoment für den gesamten Unterricht […] vor allem deshalb 330 

ihre Berechtigung, weil sie Verständigung auf der Basis von Selbst-und Fremdverstehen nicht erst zum 

Thema macht, sondern dies Funktion und Wirkung ihrer Prozesse selbst ist.“ (Vgl. Kunst+Unterricht: 

Bilder gemeinsam herstellen, Heft 226/1998, S. 39).  

Methodische Überlegungen hinsichtlich des Nutzbarmachens der Aufgabenstellungen des 

Europäischen Wettbewerbs für eine individuelle Umsetzung dieser bieten außerdem 335 

Fantasiereisen und Fantasiegeschichten, da diese an Erfahrungen, Erlebnisse und 
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Erinnerungen anknüpfen und diese auf ungewöhnliche Weise miteinander verbinden. Jede 

Fantasiereise bietet die Möglichkeit, die Realität und deren Bedingungen anders zu sehen. In 

der Fantasiereise wird der Schüler zum Protagonisten. Hier bestimmt er den Ablauf, die 

Umgebung und die Ereignisse, denen durch die Vorstellungskraft und die Imagination keine 340 

Grenzen gesetzt sind. Die Fantasie ist demzufolge „das Vermögen des inneren Sehens […] 

die Fähigkeit Bilder wahrzunehmen, auch wenn das, was sie abbilden, nicht da ist.“ (Vgl. 

Kunst+Unterricht: Fantasiereisen, Heft 278/2003, S. 4). Im ästhetischen Arbeitsprozess wird 

die Fantasietätigkeit keineswegs als Flucht vor den Grenzen des Alltags gesehen, sondern 

vielmehr als die Möglichkeit, Potenziale zu entwickeln. In Klasse 5 bietet die Fantasiereise 345 

Chance zur Identitätsentwicklung. Da sich die 10-11-jährigen stark an der Realität 

orientieren, können hier wichtige Verbindungen zwischen der inneren und der äußeren Welt 

hergestellt werden, Zukunftsvisionen erstellt und Neugier auf das eigene Selbst entwickelt 

werden. Vorstellungskräfte, die Erlebtes mit Empfindungen verknüpfen, tragen zur Stärkung 

des Selbstwertgefühls bei (Vgl. ebd., S.6f). Letztlich dient die Fantasiereise als Mittel zur 350 

Steigerung der Motivation, um Gestaltungsaufgaben umzusetzen, da sie die Bildvorstellung 

der Schüler fördert, besondere Gestaltungsanreize schafft und die Gestaltungsprozesse 

intensiviert. Sowohl die Fantasiereise als auch die Aufgabenstellungen des Europäischen 

Wettbewerbs bieten die Aussicht auf eine offene Themenstellung, haben experimentellen 

Charakter, betonen den Rückgriff auf individuelle Bedürfnisse und wecken somit das 355 

Interesse der Schüler (Vgl. Kunst+Unterricht: Fantasiereisen, Heft 278/2003, S. 26). 

 

6. Die Durchführung des Europäischen Wettbewerbs am Beispiel der 5. Klasse am 

Gymnasium  

Eine für die Schüler besonders ertragreiche Phase in der Bearbeitung der Aufgabenstellung 360 

Nr. 2-17 stellte das gemeinsame Gestalten von Bildhintergründen für die Fotografie dar. Hier 

überschnitten sich sowohl arbeitsgleiche als auch arbeitsteilige Arbeitsprozesse.  In einem 

arbeitsteiligen Schritt sammelten die Schüler Ideen zur Gestaltung des Hintergrundes für 

eine fotografische Arbeit. Nachdem sich die Gruppen für ein gemeinsames Thema, das in 

einem Hintergrund umgesetzt werden sollte, entschieden hatten, sammelte jeder Schüler 365 

individuell auf einer ausgebreiteten Papierrolle zeichnerische und schriftliche Ideen für die 

Umsetzung des Themas. Hier entstanden chaotisch anmutende Zusammenballungen von 

Buchstaben und zeichnerischen Bewegungen, die zu Bildentwürfen anregten. Im Anschluss 

an diese Think-Phase gingen die Gruppen ihre Ideensammlung durch und entschieden sich 

für oder gegen Ideen, strichen heraus, umkreisten Wichtiges und entschieden sich letztlich 370 

auf der Basis dieser Sammlung für eine Bildkonzeption.8 Im nächsten Schritt gestalteten die 

Schüler nun nach internen Absprachen und Rollenverteilungen den großformatigen 

                                                           
7
 Hier Vergleich mit den vorgestellten Aufgabentypen in Punkt 2.1 

8
 Hier Vergleich mit den Abbildungen 7-15 im Anhang 
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Hintergrund, welcher sich besonders für die Größe der Gruppen anbot. Hier entstand im 

Prozess des Zusammenfügens von Bildelementen und dem ständigen Austausch von 

Fläche, Form und Farbe das Gesamtergebnis für den Hintergrund.9 Die Schüler traten somit 375 

nicht nur formal, durch das Zusammenarbeiten in einer Gruppe, sondern auch inhaltlich, 

durch das Wiedererkennen und Hinterlassen von individuellen Spuren und Annäherungen, in 

Interaktion. Die Schüler wurden zu einem aktiv dynamischen Teil einer malerischen 

Performance, indem sich passive und aktive Schüler an dem Bild, auf dem Bild und durch 

das Bild trafen. Die Schüler mussten ihren ganzen Körper in den großformatigen Malprozess 380 

einbringen und traten in non-verbale Gespräche. Fand verbale Kommunikation immer wieder 

zwischendurch statt, so kommunizierten sie non-verbal im Bild.  Das ausgebreitete Arbeiten 

auf dem Boden und auf zusammengeschobenen Tischen kam dem Bewegungsdrang der 

Schüler zugute. Jeder Schüler hatte die Möglichkeit, seinen Platz zu wechseln und überall zu 

agieren und zu interagieren. Der individuelle Zugewinn war hier besonders spürbar, da zum 385 

einen zurückgezogene Schüler eine wichtige Rolle für das Gelingen des Gesamtergebnisses 

spielten, indem sie Verantwortung übernahmen, zum anderen, weil das gemeinsame 

Gestalten des Bildträgers einen enormen Zuwachs an Toleranz und Akzeptanz gegenüber 

dem anderen, aber auch ein gegenseitiges Annähern und Einfühlungsvermögen bot. Das 

Brainstorming auf der Papierrolle bot den Schülern eine besondere Möglichkeit, 390 

Assoziationen zur Aufgabenstellung zu entwickeln und an den anschließenden bildnerischen 

Prozess anzuknüpfen. Außerdem wird schon hier der Schüler zur Übernahme von 

Eigenverantwortung angeregt. Das gemeinsame Bemühen resultiert in einer erfolgreichen 

und eigenverantwortlich organisierten Bildherstellung. Die Teamfähigkeit sowie eine 

sensibilisierte Wahrnehmung der anderen ersetzte hier das isolierte Arbeiten als 395 

Einzelkämpfer. Im Fokus stand das Ausprobieren, das Experimentieren, das Erleben und 

Erfahren aber auch das Risiko des Unbekannten. Für den individuellen künstlerischen 

Prozess lässt sich vor allem das Nutzbarmachen der fremden Artikulationen und Spuren im 

Bild benennen, an welche die Schüler anknüpfen konnten und sie somit für eigene 

Bildprozesse nutzten. Dies verlangte den Schülern aber auch den Mut zum Durchhalten, 400 

zum Entfernen von eigenen Bildvorstellungen und schließlich zum Entscheiden für ein 

malerisch überzeugendes Ergebnis ab. Das großformatige Arbeiten ist aus Sicht der Didaktik 

als auch der Methodik besonders wichtig, da es ihren Blick weitet für komplexe und 

differenzierte Möglichkeiten der malerischen Selbstäußerung. Die Schüler erhielten hierdurch 

nicht nur Aufschlüsse zur eigenen Identität, sondern wurden auch dazu befähigt, diese 405 

gemeinsam zu gestalten und umzugestalten. 

 

 

 

                                                           
9
 Hier Vergleich mit den Abbildungen 16 und 17 im Anhang 
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7. Reflexion: Chancen und Herausforderungen des Europäischen Wettbewerb  410 

Abschließend steht nun die Frage im Raum, welche Chancen sich mit einer Durchführung 

des Europäischen Wettbewerbs für den Kunstunterricht auftun. Herausforderung und 

Chance zugleich ist die vorformulierte Aufgabenstellung des Europäischen Wettbewerbs. 

Eine Chance bietet hier die Offenheit der Aufgaben. Es gibt keine Einschränkungen 

hinsichtlich der Bearbeitung, sodass ein umfangreicher Zugang zum Thema möglich ist. 415 

Anders als im Kerncurriculum ist dies hier aber auch die Herausforderung. Da im KC 

Kompetenzen im Zentrum stehen, obliegt es der Lehrkraft, geeignete Themen zur Schulung 

dieser auszuwählen. Die Aufgabenstellung des Europäischen Wettbewerbs mit seinen 

vorgegebenen Themen fordert die Lehrkraft heraus, geeignete Mittel zur Umsetzung der 

Aufgaben zu finden. Dies ist nur im Abgleich mit den Anforderungen des KC möglich, wenn 420 

die Teilnahme am Europäischen Wettbewerb in den Kunstunterricht eingebettet werden und 

ertragreich sein soll. Hier wäre eine langfristige Planung einer Teilnahme im Laufe des 

Schuljahres wichtig, um in Vorbereitung wichtige Themenschwerpunkte zu setzen, die auf 

eine flexible Bearbeitung der Aufgaben abgestimmt sind. Die Lehrkraft muss nun die 

Ressourcen der Schüler nutzen, aber auch zu schulende Kompetenzen aus dem KC 425 

herausfiltern und diese miteinander verbinden. Am Beispiel der Durchführung des 

Wettbewerbs in Klasse 5 wäre eine vorherige umfassende Bearbeitung des Themas der 

Fotografie unter dem Inhaltsbereich Bild des Menschen sinnvoll gewesen, die auf die 

Themenstellung des Wettbewerbs vorbereitet. Somit hätten Stunden, die für die Einführung 

des Umgangs mit der Kamera genutzt werden mussten, sinnvoll mit der Bearbeitung der 430 

Wettbewerbsthemen gefüllt werden können. Dadurch hätten die Schüler noch freier arbeiten 

können und es wäre auch eine breitere individuelle Spanne an Ergebnissen entstanden. 

Obwohl es sehr ertragreiche Phasen gab, in denen die Schüler selbstbestimmt und 

eigenverantwortlich gestalteten, waren sie noch zu großen Teilen durch die Vorgaben der 

Lehrkraft gelenkt, vor allem dann, wenn neben bekannten Arbeitsverfahren neue eingeführt 435 

wurden. Im Vorfeld sollte also gewissenhaft geplant und vorbereitet werden, um den 

Projektcharakter des Wettbewerbs zu erhalten und diesen für die Schüler ersichtlich werden 

zu lassen. Es erweist sich als sinnvoll während der Wettbewerbsdurchführung auf bekannte 

technische und gestalterische Verfahren zurückzugreifen, diese zu kombinieren oder zu 

erweitern. Eine weitere Herausforderung stellt der Inhalt der Aufgabenstellung dar. Hier ist 440 

immer Europa im Mittelpunkt. Der Lehrkraft muss es also gelingen, europarelevante Inhalte 

mit dem Kunstunterricht zu verknüpfen. Besonders an dieser Stelle wäre ein 

fächerübergreifendes Arbeiten (zum Beispiel mit den Fächer Politik, Erdkunde, Werte und 

Normen oder Religion) möglich. Eine weitere Schwierigkeit besteht darin, dass die Themen 

oftmals außerhalb des Rahmens von Kunstunterricht und somit nicht verknüpft sind mit dem 445 

Kerncurriculum des jeweiligen Bundeslandes. Da es eine zentrale Aufgabenstellung gibt, die 

von unterschiedlichen Fächern bearbeitet werden kann, besteht für das Fach Kunst die 
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Schwierigkeit, die Aufgabenstellung geschickt zu erweitern, sodass ein künstlerischer Zugriff 

auf die Aufgabe möglich ist. Da hier keine künstlerischen Strategien vorgegeben sind, muss 

im Vorfeld eine geeignete Auswahl an geeigneten Techniken getroffen werden. Die Lehrkraft 450 

muss also neben einem Abgleich mit dem KC, dem Aufspüren eventueller Verbindungen und 

dem Finden von Anknüpfungspunkten mit dem Kunstunterricht auch den Spagat zwischen 

schülerrelevanten Themen und unterrichtsrelevanten Kompetenzen schaffen. Hier 

beantwortet sich also die erste Leitfrage, die am Anfang formuliert wurde: Wie lässt sich der 

Europäische Wettbewerb mit dem Kerncurriculum vereinbaren? Wie in den Ausführungen 455 

oben ersichtlich wird, ist eine Verbindung von Wettbewerbsteilnahme und Einhalten der 

Kriterien des KC unter Beachtung einiger Voraussetzungen möglich. Grundsätzlich sollte die 

Lehrkraft experimentierfreudig sein. Die Teilnahme am Wettbewerb bedeutet, auch mal vom 

Kunstunterricht wie man ihn kennt, abzuweichen, neue Wege zu gehen, etwas Neues zu 

probieren und vor allem die Schüler mitentscheiden zu lassen. Dies gelingt nur, wenn man 460 

bereit ist Verantwortung an die Schüler abzugeben. Die Lehrkraft wird hier zum Begleiter und 

Unterstützer. Da die Aufgabenstellung an die Schüler persönlich gerichtet ist (sie verlangt 

von den Schülern Erfahrungen aus ihrem außerschulischen Leben zu offenbaren und zu 

teilen), muss man ihnen Freiheiten in künstlerischen Arbeitsprozessen zugestehen. Dies 

gelingt nur, indem man experimentelles Erfahren, Erproben und Versuchen zulässt. Das 465 

bedeutet gleichzeitig auch, flexibel mit dem KC umzugehen, Ideen der Schüler zu verfolgen 

und gemeinsame originäre Ansätze und Umsetzungsmöglichkeiten zu finden. Natürlich bietet 

die gewählte Aufgabenstellung Nr. 2-1 des 61. Europäischen Wettbewerbs verschiedenste 

Ansätze der Bearbeitung, da sie so offen formuliert ist, dass man ein breites Spektrum an 

künstlerischen Ausdruckmöglichkeiten ausschöpfen kann. Was sie in sich birgt, ist das 470 

Arbeiten mit und am Bild. Das Thema des Familienurlaubs fordert das Betrachten alter 

Urlaubsbilder heraus, es weckt Erinnerungen an vergangene Urlaube und lässt von 

zukünftigen Urlauben träumen. Bemerkenswert ist, dass die Aufgabenstellung somit nah am 

Schüler, also subjektorientiert ist und über das Kerncurriculum hinaus ein Erforschen der 

Aufgabenstellung im Sinne der Ästhetischen Forschung nach Helga Kämpf-Jans bietet.10 Die 475 

Fantasiereise und das biografische Arbeiten geben unter diesem Gesichtspunkt den Anlass 

zur individuellen Annäherung und Auseinandersetzung mit der Aufgabenstellung. 

Persönliche Erfahrungen, Vorstellungen und Wünsche lassen sich hier einbeziehen. Hier 

lässt sich die Frage nach den zu schulenden Kompetenzen aufgreifen: Da der Alltag der 

Schüler geprägt ist durch eine zunehmende Ästhetisierung, ist die Bildkompetenz im Fach 480 

Kunst von zentraler Bedeutung und legitimiert sich aufgrund der Tatsache, dass  Kinder und 

Jugendliche täglich mit Bildern konfrontiert werden. Sich in der Welt der Bilder 

zurechtzufinden und sich mit ihnen auszudrücken ist eine Grundvoraussetzung für das 

                                                           
10

 Das Niedersächsische Kerncurriculum orientiert sich an der Didaktik Gunter Ottos, der Orientierung am Bild.   Die anderen Strömungen 

der Kunstdidaktik, die Orientierung an der Kunst und die Orientierung am Subjekt, treten vornehmlich in den Hintergrund und werden nur 
grob einbezogen.  
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Bestehen in der Gesellschaft und über Schule hinaus. Somit ist es von großer Bedeutung, 

dass die Schüler in den Bereichen der Persönlichkeit und der sozialen Kompetenz geschult 485 

werden. Im Kunstunterricht „[erfahren die Schüler] eine ganzheitliche, sich um Grundlagen 

bemühende Reflexion der Welt […], um deren Achse sich die Pluralität der Zugangsformen 

des Wahrnehmens gruppieren.“ (Vgl. Kunst+Unterricht: Fantasiereisen, Heft 278/2003, S. 

42) Werden die Schüler befähigt, ihren Blick zu schulen und zwischen Bildern zu selektieren, 

gelingt es ihnen langfristig, und in Vorbereitung auf das Leben, Ordnungsprinzipien zu 490 

erkennen und Begriffe zu definieren. Kunstunterricht bietet diese Art des induktiven, 

lebenslangen Lernens durch Erkennen im Bild, die Auseinandersetzung mit der eigenen 

Lebenswelt und der Welt anderer. Das Einflechten von Wettbewerben, besonders des 

Europäischen Wettbewerbs, der mit seiner lebensweltbezogenen Fragestellung die 

Anforderungen an den Kunstunterricht erfüllt, bringt die Chance mit sich, den Schülern neue 495 

Zugänge zu eröffnen, sie andere Wege gehen zu lassen, die ihr Sehen lenken und schulen. 

Die Aufgabenstellung des Europäischen Wettbewerbs lebt davon, dass sie innere Bilder 

hervorruft, an Erfahrungen und Bilder anknüpft und neue Bilder entstehen lässt. 

Während der Durchführung des Wettbewerbs in Klasse 5 wurde darauf Wert gelegt, nah am 

Bild zu arbeiten und den Schülern so viel Freiheit zu geben, sodass die günstigen 500 

Bedingungen, die die Offenheit der Aufgabenstellung mit sich bringt, weiterhin gegeben sind. 

Da sie aber auch in einen unterrichtlichen Zusammenhang gebracht werden sollte, galt es 

die Forderungen des KC zu berücksichtigen. Zum einen drehte sich die Einheit um die 

allgemeine Kunstkompetenz. Dieser kam ein Museumsbesuch zugute. Die Schüler setzten 

sich hier intensiv mit der malerischen Darstellung von Kinder-und Jugendporträts und ihrer 505 

eigenen Wahrnehmung dieser auseinander11, um auf diesem Wege einen Zugang zu den 

idealisierten Vorstellungen vergangener Zeiten zu gelangen, aber auch um  Möglichkeiten 

der eigenen Inszenierung zu erkennen. Die Auseinandersetzung mit dem Original 

ermöglichte eine noch intensivere Annäherung an die Funktionen des Porträts zu 

verschiedenen Zeiten in der Kunst, als hätte man eine Reproduktion betrachtet. Mit diesen 510 

Erkenntnissen war auf die Aufgabenstellung des Wettbewerbs vorbereitet und der Forderung 

des KC nach kulturellem Orientierungswissen Folge geleistet. Zum anderen stellte die 

Unterrichtseinheit die Bildkompetenz in den Fokus. Der Umgang mit den Grundeinstellungen 

einer Kamera, das Planen der Inszenierung der eigenen Person und die durchdachte 

Realisierung der Fotografie sensibilisierten die Schüler dafür, wie Bilder entstehen und wie 515 

die Wahrnehmung dieser gelenkt werden kann. Außerdem wurde der Schulung der Selbst- 

und Sozialkompetenz eine wichtige Rolle zugesprochen. Die Schüler sind sehr interessiert 

an der Mitteilung ihrer eigenen Erlebnisse, Interessen und Fähigkeiten, wodurch sich die 

Auseinandersetzung mit dem eigenen Hobby anbot und breiten Spielraum für die 

Realisierung der Aufgabe des Europäischen Wettbewerbs gab. Das Ausdrucksmittel der 520 
                                                           
11

 Hier Vergleich mit den Abbildungen 1-6 im Anhang 
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Fotografie bot hier eine Plattform, um das Bedürfnis einer wirklichkeitsgetreuen Darstellung 

ihrer Person zu befriedigen. Das Posieren vor der Kamera bot den Schülern eine Bühne für 

das Inszenieren einer für sie idealisierten Situation. Hier konnten sie sich präsentieren wie 

sie sich selbst wahrnehmen, aber auch umgekehrt, verschleiern, wer sie wirklich sind. Auch 

das Arbeiten in der Gruppe, bei dem die Schüler in unterschiedliche Rollen schlüpften, 525 

verschiedene Verantwortungsbereiche übernahmen, Sorge für das Erfüllen der Aufgabe 

tragen mussten, aufeinander eingehen mussten, Zugeständnisse machten und 

Kompromisse schlossen, um dann am Ende ein individuelles Ergebnis präsentieren zu 

können, galt als wichtiges Kriterium zur Schulung dieser Kompetenz. Und obwohl am Ende 

des Arbeitsprozesses aus einem gemeinsamen Projekt für jeden einzelnen Schüler ein 530 

persönliches Ergebnis entstand, gab es keine Konkurrenzsituation. Die gemeinsame 

Vorbereitung durch kooperatives Arbeiten und ein gemeinsames Ziel vor Augen lässt keinen 

Raum für Konkurrenzdruck. Somit klärt sich hier die zweite Leitfrage der Einleitung: Wie ist 

kooperatives und soziales Lernen möglich, wenn eine zentrale Aufgabenstellung für eine 

Konkurrenzsituation sorgt? Die dritte Leitfrage, die Frage nach der Förderung der 535 

Persönlichkeit der Schüler, stellt sich im Rückblick auf das Projekt als die bedeutendste dar. 

Besonders das ästhetische Forschen, die Fantasiereise und das biografische Arbeiten, 

bergen ein hohes Potential in sich. Sie sind schüleraktivierend und ermöglichen ein sich 

selbst reflektierendes Arbeiten. Das Thema des Europäischen Wettbewerbs, mit seinem 

lebensweltlich relevanten Inhalt, fordert die Schüler auf, eine Haltung oder Position 540 

darzustellen. Die Schüler müssen es schaffen, Privates taktisch klug in der Öffentlichkeit zu 

präsentieren. Es fordert die Entscheidung zum „Was zeige ich“ und „Was zeige ich nicht“. Da 

die Aufgabenstellung persönliche Erlebnisse wachruft und zukünftige Ereignisse erträumen 

lässt, somit Fantasie und Realität gleichermaßen anspricht, lernen die Schüler, welches 

Verhalten (sei es im Umgang mit Mitmenschen oder im Finden künstlerischer 545 

Ausdrucksformen) im Rahmen einer solch offen gestellten Aufgabe, die interaktive und 

kommunikative Prozesse vorantreibt, möglich ist.  

Dass die drei Leitfragen positiv beantworten werden können, zeigt, dass eine Teilnahme am 

Europäischen Wettbewerb ein Zugewinn für die Schüler ist. Sie bedingt eine umfangreiche 

Vorbereitung und eine genaue Betrachtung der Aufgabenstellung, wenn eine sinnfällige 550 

Einbindung in den Kunstunterricht unter Berücksichtigung des Kerncurriculum vorgenommen 

werden soll. Das kritische Hinterfragen der Aufgabenstellung sowie das Erkennen des 

Potentials, das sie mit sich bringen kann, ist ein Zugewinn für beide Seiten: Schüler und 

Kunstunterricht. Die Teilnahme am 61. Europäischen Wettbewerb war auch ein Zugewinn für 

mich als Lehrkraft, aber auch für die Schüler. Ich habe, auch in Hinblick auf die Reflexion der 555 

Durchführung des Wettbewerbs in dieser schriftlichen Arbeit, neue wichtige Erkenntnisse 

gewonnen, die ich nicht nur für zukünftige Wettbewerbsteilnahmen nutzbar machen kann, 

sondern auch im alltäglichen Kunstunterricht umsetzen möchte.  
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Der Europäische Wettbewerb – Eine Vorstellung des Projekts 

„Der Europäische Wettbewerb ist ein erprobtes und erfolgreiches Instrument praktischer Schularbeit. Er 

unterstützt Schulen dabei, ihren europäischen Bildungsauftrag, zuletzt formuliert in der Empfehlung der 

Kultusministerkonferenz ‚Europabildung in der Schule‘ vom 5. Mai 2008, zu erfüllen. Der Wettbewerb 

fordert zu vertiefter Auseinandersetzung mit europäischen Themen und Fragestellungen auf.“ 

(Europäische Bewegung Deutschland e.V.:2013) 

Der Europäische Wettbewerb trägt eine lange Tradition. Seit 61 Jahren existiert er und findet 

in vielen Bundesländern rege Beteiligung. Mit mehr als 70 000 Teilnehmern an über 1000 

Schulen ist er der älteste und einer der anerkanntesten Wettbewerbe Deutschlands. Das Ziel 

des Wettbewerbs ist es, Europa auf kreativ lernendem Wege zu entdecken und 

mitzugestalten, indem er Schüler aller Klassenstufen und Schulformen dazu aufruft, sich mit 

europäischen Themen auseinanderzusetzen. Jedes Jahr erscheint der Wettbewerb unter 

einem anderen festgelegten Motto, das der Fantasie der Kinder und Jugendlichen keine 

Grenzen setzt. Die Themen des Wettbewerbs werden in vier altersgerechten Modulen 

festgelegt und bieten breiten Spielraum zur Bearbeitung: Während die jüngeren Schüler 

oftmals malen und basteln, beschäftigen sich die älteren Schüler mit Medienkampagnen und 

Videopräsentationen, sowie mit dem Schreiben politischer Reden und Texte (Vgl. 

Europäische Bewegung Deutschland e.V.: 2013, S.8). 

„Aufgabenstellung und Methodik bieten den Lehrkräften eine Möglichkeit, die europäische Dimension im 

Unterricht zu erschließen und bereichern die Vermittlung von Europabildung in der Schule. Die Themen 

zeigen auf, wo europäische Bezüge wirksam sind und auf welchem Feld europäische Entscheidungen 

verlangt werden. Die Bearbeitung der Themen führt zur Auseinandersetzung mit europäischen 

Werthaltungen und macht auch deutlich, dass vielfach nur gemeinschaftliches Handeln Erfolg 

verspricht.“ (Europäische Bewegung Deutschland e.V.:2013) 

Finanzielle Unterstützung auf Bundesebene erhält der Europäische Wettbewerb durch das 

Bundesministerium für Bildung und Forschung, das Auswärtige Amt und die 

Kultusministerkonferenz. Seit 1974 unterstützt auch der Bundespräsident den Wettbewerb 

durch seine Schirmherrschaft. Auf Landesebene unterstützen die Senatsverwaltung, und die 

Kultusministerien finanziell als auch personell (durch die Ernennung von 

Landesbeauftragten, die den Wettbewerb innerhalb der Bundesländer koordinieren). 

Ehrenamtlich wird der Wettbewerb unterstützt durch zahlreiche Lehrkräfte und Mitglieder der 

Europäischen Union. Sie helfen als Juroren und organisieren die Preisverleihungen.  

Jedes Jahr werden mehr als 60 000 Schülerarbeiten angefertigt. Die Jury wählt in jedem 

Bundesland die Preisträger auf Landesebene aus und entscheidet, welche Arbeiten auf 

Bundesebene weitergeschickt werden und somit in das Bundesfinale kommen. Jedes Jahr 

im März werden die besten 2000 Beiträge durch eine professionelle Jury auf Bundesebene 

bewertet. Die Senatsverwaltung und Kultusministerien entsenden je eine erfahrene Lehrkraft 

zur Bundesjury.  Hier kommen Lehrkräfte aus den Fächern Deutsch, Kunst, Geschichte, 

Politik, Medienkunde und Musik zusammen und beschäftigen sich eine Woche mit den 



 

eingereichten Arbeiten. Ihre Aufgabe ist es, nicht nur den Altersgruppen gerecht zu werden, 

sondern auch einer Vielzahl von methodischen Umsetzungen zu entsprechen, sodass am 

Ende über 500 Bundespreise vergeben werden können (Vgl. ebd).  

Die Geschichte des Europäischen Wettbewerbs begann schon im Jahr 1953 in Frankreich. 

Hier war er noch ein internationales Instrument europäischer Schulbildung. Die Aktivitäten, 

die zu Beginn von 30 Ländern durchgeführt wurden, wurden in Brüssel und später durch das 

Netzwerk Europe at school koordiniert. Schon damals erhielten die Schüler die Chance, nicht 

nur über Europa nachzudenken, sondern Europa selbst zu erleben. So fanden 

Preisträgerbegegnungen in mehreren europäischen Ländern statt, bei denen Schüler 

unterschiedlicher Nationalitäten zusammen kamen und sich eine Woche lang über 

europäische Themen austauschten und Freundschaften schließen konnten. Mittlerweile hat 

sich diese Form der Begegnung etabliert. So kommen Preisträger im Europa-Haus Bad 

Marienberg und in der Europäischen Akademie Otzenhausen zusammen, um an Seminaren 

mit europäischem Fokus teilzunehmen. Die beliebtesten Preise des Europäischen 

Wettbewerbs sind jedoch die Reisepreise, durch die jedes Jahr über 100 Schüler die 

Möglichkeit erhalten, an für sie konzipierten Seminaren und Programmen teilzunehmen. So 

lädt zum Beispiel der Präsident des Bundestages jährlich zwei Gruppen nach Berlin ein, wo 

für sie ein kulturelles und politisches Programm organisiert wird. Auch die Bundeskanzlerin 

lädt nach Berlin ein. Hier können die Schüler das Bundeskanzleramt besuchen, 

Diskussionen mit Regierungsverantwortlichen führen und die Stadt entdecken. Mit der 

Friedrich-Ebert-Stiftung reisen jährlich 20 Schüler nach Straßburg, wo sie die europäischen 

Institutionen näher kennenlernen und der Vize-Präsident des Europäischen Parlaments in 

sein Büro einlädt (Vgl. Europäische Bewegung Deutschland e.V.: 2013,S. 9). 

Neu am Europäischen Wettbewerb ist das eTwinning, ein europaweites Netzwerk, das 

Schulen aus 33 Ländern eine Plattform bietet, um internetgestützte Unterrichtsprojekte 

durchzuführen. So konnten im Schuljahr 2013/2014 zum ersten Mal Themen des 

Europäischen Wettbewerbs im Klassenverbund über eTwinning bearbeitet werden. Das 

Prinzip des eTwinning funktioniert so, als dass die einreichende deutsche Schulklasse mit 

maximal vier Partnerklassen aus anderen europäischen Ländern gemeinsam die 

Wettbewerbsaufgaben erarbeitet. Die Klassen treffen sich in einem virtuellen 

Klassenzimmer, dem TwinSpace, wo sie mit Hilfe von Onlinetools zusammenarbeiten. 

„Diese besonders jungendfreundliche neue Lernmethode fördert die fremdsprachlichen und 

interkulturellen Kompetenzen der Schülerinnen und Schüler und stärkt so bereits bei der 

Aufgabenbearbeitung das Gemeinschaftsgefühl.“ (Vgl. ebd.) 

„Der Europäische Wettbewerb versteht sich als ein breit angelegter Motivationswettbewerb, der 

Spitzenleistungen sowohl künstlerischer Begabungen als auch literarischer und intellektueller Talente 

auszeichnet. […] Die Wettbewerbsaufgaben werden von Fachlehrerinnen und Fachlehrern altersgerecht 

aufbereitet. Die offene Aufgabenformulierung eröffnet den Lehrkräften in der Schule eigenen 



 

Gestaltungsspielraum. Durch die freie Wahl der Bearbeitungsmethoden ist die Bandbreite möglicher 

Beiträge nahezu unbegrenzt […].“ (Europäische Bewegung Deutschland e.V.:2013) 

 

 

 

 

 

„Der Europäische Wettbewerb bietet aus meiner Sicht als teilnehmende Lehrerin einzigartige 

Möglichkeiten, um politische und kulturelle Bildung miteinander zu verbinden. Gemeinsames 

kreatives Arbeiten in verschiedenen Methoden fördert Begeisterung und schöpferischen Eifer 

beim Lernen. Wenn ausgewählte Werke dann in öffentlichen Ausstellungen präsentiert 

werden, führt das zu nachhaltiger Freude und Erfolgsgefühl bei den teilnehmenden 

Schülerinnen und Schülern.“ (Christine Donath, Jugendkunstschule ARThus Rostock) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

Dokumentation der Arbeitsprozesse und Schülerergebnisse 

 

Der Museumsbesuch: Die Auseinandersetzung mit der Inszenierung von Kindern und 

Jugendlichen in einem Porträt 

 
           Abb. 1 Richard Cosway: Knabe neben Homerbüste 

 

 
               Abb. 2 Albert Weisgerber: Selbstbildnis 

 

 
           Abb. 3 Cornelis de Vos:  Bildnis eines elf jährigen Mädchens mit Hündchen  
 

 

 

                   

 

 



 

              
Abb. 4 Gruppenarbeitsprozesse vor dem Original                                         Abb.5 Gruppenarbeitsprozesse vor dem Original 

 

 

 

 

 

 
                           Abb. 6 Gruppenarbeitsprozesse vor dem Original 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

Das gemeinsame Herstellen von Bildern: Arbeitsteilige und arbeitsgleiche Verfahren, 

Auswertung der Ideensammlungen in Gruppenarbeitsprozessen 

 

 

 

 

 

 
         Abb. 7 Arbeitsgleiche Verfahren zur Ideensammlung 

 

 

 

 
                   Abb. 8 Arbeitsgleiche Verfahren zur Ideensammlung 

 

 

 

 



 

 

 
                  Abb. 9 Arbeitsgleiche Verfahren zur Ideensammlung 

 

 

 
      Abb. 10 Arbeitsgleiche Verfahren zur Ideensammlung 

 

 

 

 

 

 

 



 

 
           Abb. 11 Arbeitsgleiche Verfahren zur Ideensammlung 

 

 

 

 
             Abb. 12 Arbeitsgleiche Verfahren zur Ideensammlung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 
              Abb. 13 Auswertung der Ideensammlung 

 

 

 

 
              Abb. 14 Auswertung der Ideensammlung 



 

 

 

 

 
               Abb. 15 Auswertung der Ideensammlung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

Schülerergebnisse: 2 großformatige Hintergründe, entstanden in arbeitsteiligen Verfahren 

 

 

 

 
                                            Abb. 16 Gruppenhintergrund 1 

 

 

 

 
     Abb. 17 Gruppenhintergrund 2 
 

 



 

Eine exemplarische Auswahl an Schülerergebnissen 

 

 

 
         Abbildung 18 Schülerergebnis 1 



 

 
     Abb. 19 Schülerergebnis 2 

 

 

 



 

 
    Abb. 20 Schülerergebnis 3  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 
            Abb. 21 Schülerergebnis 4 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

Eine exemplarische Auswahl an begleitenden Schülertexten 
 

 

 
 

 



 
 



 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 
 

 

 



 

 
 

 

 

 



 

Teilnahmeurkunde des 61. Europäischen Wettbewerbs 
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